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Die wichtigften von den 17 Artikeln diefes Dekrets befiimmen wie folgt:

5 1 befiimmt, dafs keine Beerdigung innerhalb der Stadt oder eines Dorfes [tattfinden darf.
5 2. Man foll für den Friedhof einen hochgelegenen Ort wählen, der den Winden aus-

gefetzt ill, ihn bepflanzen, ohne den Luftumlauf zu hemmen, und ihn mit einer 2!!! hohen Mauer

umgeben.

% 3. Kein Grab fall mehr als eine Leiche aufnehmen (Verbot der früher üblichen Fußes

communes), 1'/2 bis 2m tief, 0,80‘“ breit fein und mit gut gefiampfter Erde gefüllt werden.

5 4. Die Gräber follen an den Seiten 3 bis 4:11, am Kopf- und Fufsende 0,5om voneinander

entfernt bleiben. Die Rotationszeit wird auf 5 Jahre befiimmt, und der gewählte Platz mufs

daher 5mal fo grofs fein als die präfumierte Sterblichkeit in einem jahre erfordern würde.

Auf das franzöfifche Dekret von 1804 fiützte lich bis vor kurzem (durch Verfügung von

1850) in Deutfchland das Friedhofsreglement in Mainz, in dem nur gewiffe unbedeutende Ab-
änderungen vorgenommen werden find.

In England liegt die Führung des Totenregif’cers und des Protokolls über

{amtliche Anordnungen betreffs der Anlage, Erweiterung und fonf’tiger Haltung

der Friedhöfe in den Händen der Kirchfpiel—Begräbniskommiffionen.

Die wichtigften von den letzteren getroffenen Mafsregeln und Anordnungen lauten wie folgt:

Ummauerte Gräber find zuläffig; Bedingung iii, dafs es fich um Familienbegräbnill‘e handle.

Die Berechnung des Flächenraumes für gewöhnliche (Reihen-) Gräber geht von der Veranfchlagung

aus, dafs auf je Iooo Einwohner 0,405 ha (: 1 Arre) genügen folle. Die Anfprüche an Baulichkeiten

und Anlagen zwingen faft überall dazu, das Doppelte diefer Berechnung in Ausficht zu nehmen.

Für Familiengrüfte empfehlen fich zementierte Krypten aus Backfiein. Metallfärge find zu ver-

meiden. Für Erwachfene fell ein Grab eine Länge von 2,29!“ (::9 Fufs) bei 1,0211! (:4 Fufs)

Breite, für Kinder von 1,02!“ (24 Fufs) bei 1,021“ (: 4 Fufs) Breite haben. Kein Grab darf mehr

als eine Leiche aufnehmen. Vor Ablauf von 14 jahren bei Erwachfenen und 8 Jahren bei
Kindern foll kein Grab geöffnet werden. _ Die höheren Infianzen für die Ausübung der gefetz-

lichen Beftimmungen find die Church Wordem und die Ve.jlreyr (Kirchenvorftände). Aber auch

die Krone übt entfcheidende Rechte aus: durch Order of Council können Begräbnisplätze ge-

fchloffen, auch der Schlufs eines Kirchhofes verfchoben werden. Im Umkreis zweier Meilen von

einer Stadt kann nur mit Bewilligung des Staatsfekretärs eine neue Friedhofaulage entflehen.

So ift die Ueberwachung des Begräbnisplatzwefens überaus umftändlich und gerade auf

diel'em Gebiete die Selbltverwaltung der Gemeinden, obwohl fie die Kofien zu tragen und die
Burz'al Boards zu wählen haben, fehr befchränkt.

Die City of London hat befondere Befiimmungen für St. Paul und St. Peter,

6. Kapitel.

Einiges über den Betrieb der Friedhofanlagen
und Statiftifches.

Die in Kap. 1 bis 3 gefchilderten Bedingungen für die regelrechte Anlage und

Benutzung der Begräbnisplätze können famt den in Art. 147 (S. 192) angeführten

muftergültigen gefetzlichen Bef’cirnmungen Preufsens einen nachhaltigen Beweis dafür

erbringen, wie viele wichtige und fchwer zu erfüllende Momente in der Friedhof—

frage mitwirken und wie fchwer es iii, ein den gefchilderten hygienifchen Grund-

zügen und Erforderniffen entfprechendes Friedhofgelände, unter Berückfichtigung

der ökonomifch-wirtfchaftlichen Frage, zu finden.

Die Folgen einer unrichtigen Wahl des Friedhofgeländes und eines mangel—

haften Betriebes können fich bezüglich der Verunreinigung der Bodenluft und des

Grundwaffers unter Umftänden viel gefährlicher gefialten, als es von vielen Hy-
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gienikern für möglich gehalten wird, wie dies auch vielfach in der Praxis nach-

gewiefen wurde.

Die Verunreinigung der Grundluft, die von einer ungünftigen Bodenbefchaffen-

heit oder einem unrichtigen Betriebe, wie z.B. der Einführung einer zu grofsen

Menge von Leichenmaterial in das einzelne Grab, herrühren kann, könnte im

Sommer das Verpeften der atmofphärifchen Luft auf dem Friedhofe und feinen

Umgebungen zur Folge haben, wobei auch der Wind, wie fchon gefchildert, eine

wichtige Rolle mitfpielt. Im Winter dagegen, wenn die Erdoberfläche gefroren ift

und die kleinften Lücken im Erdboden verfehloffen find, daher auch die Grund-

luft keinen Austritt auf die Erdoberfläche findet, verbreiten fich die Fäulnisgafe

feitlich und gelangen in die Kellergefchoffe der naheliegenden Wohnhäufer, wo-

durch ihre Bewohner beläfiigt werden können.

Direkt gefährlich aber find für die Einwohner der Umgebungen der Fried-

höfe Infektén, Ratten, Maulwürfe, Regenwürmer u. f. w., welche die mit der Leiche

in das Grab gelangenden Erreger von Infektionskrankheiten aus den Grüften und

Erdgräbern im lockeren Erdboden verfchleppcn können.

Noch wichtiger und gefährlicher find die Nachteile, die durch das Grund-

waffer, bezw. Brunnenwaffer der öffentlichen Gefundheit zugefügt werden. Aus der

durch hohen Grundwafferftand verurfachten Abforption der über dem Grundwaffer-

fpiegel fich befindenden Schichten der verunreinigten Grundluft und dem dadurch

bedingten üblen Geruche und fchlechten Gefchmacke des Brunnenwaffers, infolge

der Zunahme an Kohlenfaiure und Nitraten, droht dem letzteren die noch viel

wichtigere Gefahr der Verfeuchung mit infektiöfen Bakterien durch das die Leichen

auswafchende und dem Grundwaffer zufliefsende Regenwaffer. Das gleiche gilt

auch von den Léichengiften (Ptoma'ine), die aus dem Grundwaffer in das zum öffent-

lichen Gebrauche dienende Brunnenwaffer gelangen können. Verfchiedene Unter-

fuchungen über die Dauer der infizierenden Wirkfamkeit der pathogenen Bakterien

haben (nach Esmarc/z) für die Bazillen der Cholera 14, des Typhus 15 Tage und

der Tuberkulofe 3 Monate ergeben. Somit wird der Boden rings um die Grab-

ftelle durch eine infektiöfe Leiche bis zum Abf’cerben der Bazillen, die fich auch

bei fehr niedriger Temperatur lebensfaihig erhalten, infiziert und für die öffentliche

Gefundheit höchft gefährlich. _

Die Anfichten über die Gefährlichkeit der natürlichen Beftattungsarten find

fehr verfchieden. Bezüglich der Boden- und der atmofphärifchen Luft auf den

Friedhöfen wies 7}. Peltenkofer in einer 20 Fufs hohen Luftfchicht über den Fried—

hofgräbern nur 1/5 Milliontel unfchäcllicher Leichengafe mit fchwachem Fäulnis—

geruch nach. Hofmann (auf der Verfammlung des Deutfchen Vereins für öffentliche

Gefundheitspflege in Wien 1881) meint, dafs nur die Erinnerungen an die fchlech-

ten Erfahrungen, welche man mit dem früheren Betrieb machte, wo meift das

Beerdigungsrecht einzelnen Perfonen zuftand und der Betrieb felblt vieles zu

wünfchen übrig liefs, fchuld daran fei, dafs man zu der in ihren Folgen ungefähr-

lichen (?) natürlichen Bef’cattungsart, wozu die Erdbeftattung und die Beftattung in

Steingräbern gehören, kein Vertrauen gewinnen könne.

Wernher”°) bringt als Beweis für die Reinheit und Unfchädlichkeit des friedhöflichen

Brunnenwaffers folgende Tabelle über die Analyfe des Waffers aus dem Brunnen eines bei

Sprottau liegenden Dorfes:

103) Siehe defi'eu: Die Beflattung der Todten etc. Gießen 1881.

152.
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* ’ T Organifchel Stchfe—4‘1" Salpeterfäure Abdampfrückftände

'A„}Äie;‚i n;ci{igf f . ÜFZ.TÄZF 2‘F;>ro_: 25 *
___>A___# , „ ‚_ 1

Dicht am Kirchhof . . . . . ; 21,333 ', 11,88 40,0

In einer Entfernung von 100m . 17,500 \ 23,76 78,0

Womit will aber der Vertreter diefer Meinung, wenn lich auch zufällig reines \Vaffer auf

dem Friedhof felin ergab, die bedeutende Zunahme an organifchen Subf’canzen im Brunnenwaffer
dicht beim Friedhof motivieren?

Pellenkofer {tellte (1865) gleichfalls den Grundfatz der Unfchädlichkeit des Brunnenwaffers
auf den Friedhöfen auf, was er damit begründet, dafs durch die fchnelle Strömung des Grund-

waffers feine fiete Erneuerung bedingt wird. Zur Unterftützung diefer {einer Anficht führt
Pellenkafer auch an, dafs nach damals vorgenommenen Unterfuchungen nirgends eine Erkrankungs-

zone um die Friedhöfe nachgewiefen werden könnte. — Fleck kommt in {einen vielfachen Unter-

fuchungen des Brunnenwaffers in Dresden (1874) mit wenigen Ausnahmen zu demfelben Ergebnis.

In den Unterfuchungen der Gräberluft hat er nur Spuren von Ammoniak und vollftändiges

Fehlen von Schwefelwafferfloff nachgewiefen. — Im Brunnenwaffer auf den Friedhöfen hat Fleck

nur in einzelnen Fällen bis 12 mg für 11 organifcher Subflanzen gefunden. — Doch haben die

Unterfuchungen von Reich/Mrd! das Vorhandenfein grofser Mengen von Salpeterfäure im Brunnen-

waffer ergeben.

Spätere Unterfuchungen und Forfchungen, die mit gröfserer Genauigkeit vorgenommen

wurden, lichen noch weniger im Einklange mit denjenigen von Pellenkofer und Fleck. Das

Waffer eines vom Friedhofe ca. 20m entfernten Brunnens in Horft, der feit 700 jahren im Ge-

brauche war, war gelb und trübe und enthielt, wie die Unterftichung (1882) zeigte, organifche

Stoffe und Chlorverbindungen. Auch der früher trockene Dünenfandboden diefes Friedhofes hat
lich durch Sättigung mit Fäulnisprodukten in fchweren Humus verwandelt.

Die Unterfuchung des Stadtphyfikats in Wien (1874) hat die Imprägnierung des Bodens

mit Leichenflüffigkeiten ergeben, welche von den Friedhöfen auf den Anhöhen in der Nähe von

Wien herrühren. Auch oberirdifch wurden die mit dem Winde gerade in die Stadt getragenen

Ausdünftungen in den Umgebungen der Friedhöfe bemerkbar. Das Brunnenwaffer, das den

Friedhofsangefiellten zur Verfügung gefiellt wurde (1878), war gelblich trübe mit Schwefelwaffer—

fioffgeruch und reich an falpetrigen (!) Salzen. Infolgedeffen wurden ihrer Nachteile wegen viele

alte, mit Fäulnisprodukten überfüllte Friedhöfe Wiens gefchloffen.

Bezüglich des Zufammenhanges zwifchen der Erkrankungszone im Bereiche der Friedhöfe
und der Nachteile der letzteren (den Hq/fmann in Abrede fiellt) können die Verhältniffe in

Petersburg als better Beweis für fein Beflehen dienen. Die Sterblichkeit der Bezirke in der

Umgebung der früher im Gebrauche flehenden Begräbnisplätze betrug 75 bis 85 Vomtaufend.

Vergleicht man damit die Sterblichkeit in den weiter entfernten Arbeiterbezirken, fo findet man

die Ziffer von nur 25 Vomtaufend. Es fei hier zugegeben, dafs die Hygiene auf den Fried-

höfen in den äufserft feuchten und fumpfigen Umgebungen von Petersburg mit fchweren Grund-

bedingungen zu kämpfen hat.

Die feitens der Friedhöfe dem Grundwaffer drohende Gefahr kann nur da-

durch befeitigt werden, dafs die Anlagen von Brunnen, deren Entnahmef’telle das

Grundwaffer bildet, blofs dann gef’tattet werden, wenn das letztere in keinerlei Be-

rührung mit den Leichenzerfetzungsprodukten kommt. Deswegen foll auch der

Amplitude der Grundwafferfchwankungen‚ der Mächtigkeit des Grundwafferzuges

und der Hauptrichtung feines Laufes bei der Anlage der Friedhöfe befondere Be-

deutung beigemeffen werden.

Am befien eignet lich hierzu die Anlage der Tiefbrunnen mit undurchläf-

tigen Wandungen. Keffelbrunnen hingegen find der Möglichkeit des feitlichen
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Einfickerns der fchädlichen Leichenflüffrgkeit halber auszufchliefsen. Somit kann

die Verunreinigung des Brunnenwaffers, die oft bei erhöhtem Grundwafferf’tande

eintritt, der zumeif’c im Frühjahre infolge des erhöhten Wafferfpiegels in Flüffen

und Seen zu befürchten ift, vermieden werden. Der Grundwafferf’crom, der die

Entnahmef’celle für das Brunnenwaffer bildet, foll jedenfalls durch eine Filtrations-

fchicht von der fchon befprochenen Dichte und Stärke von der Zerfetzungszone

getrennt werden. Im Falle ungünftiger Grundwafferverhältniffe fell rings um die

Brunnenfohle ein künltliches Filtermaterial angebracht werden.

Auf den neuzeitlichen Friedhöfen werden Brunnen nur zur Kontrolle des Grund—

wafferftandes ausgefchachtet.

So befitzt der Zentralfriedhof in Hamburg—Ohlsdorf IO folcher Beobachtungs—

fchachte, die aber nicht zu Wafferverforgungszwecken verwendet werden. Für die

Grundwafferbewegung wird die abfliefsende Waffermenge in einzelnen Abflüffen

täglich gemeffen. Die Wafferverforgung auf dem Friedhofe felbft erfolgt durch

eine eigene Wafferleitung mit Hochbehälter.
Auch in Berlin befteht auf einem der Friedhöfe (angelegt 1880) eine eigene

Wafferleitung. Das Waffer wird mittels dreier Pulfometer aus einem Abeffinier-

brunnen entnommen.

Solche Druckleitungen in Verbindung mit gefonderten Brunnen und Hoch-

behältern find daher auf den Friedhöfen in hohem Grad zu empfehlen, wobei eine

wichtige Gefahr vermieden werden kann, die aus der natürlichen‘ Bef’cattungsart

erwächft.

Der Betrieb folcher Anlagen aber, bei denen die Kontrolle ftets oder wenig-

fiens im Verlaufe des erfien Jahres nach der Eröffnung des Friedhofes vernach-

läffigt oder wo den bekanntgewordenen Mifsitänden kein Ende gemacht wird, iPc

verwerflich und kann in feinen Folgen höchfl; verderblich werden.

Als Beifpiel fei hier die Anlage des Friedhofes in Dalldorf bei Berlin erwähnt. Dort

wurden die Bohrverfuche erlt fpäter angefiellt und dabei der Grundwafferitand in einer Tiefe

von 1,30m unter der Erdoberfläche feflgefiellt, fo dafs die Leichen anfiatt vom abforbierenden

Boden einen Teil des jahres von Waffer umgeben waren.

Auch in Verona haben wir konftatiert, dafs bei Wiederbenutzung eines Erdgrabes die noch

gut erhaltenen Teile eines volli’tändig feuchten Sarges (der Friedhofboden ift dort tonhaltig) mit

Knochenreften von gelblichfchwarzer Farbe vorgefunden wurden.

In Warfchau auf dem Powazkowski-Friedhofe {lebt das Waffer im Frühjahre im füdlichen
Teile des Friedhofes lm (!) unter der Erdoberfläche, fo dafs die Leichen bei einer Tiefe der

Gräberfohle bis zu 2,3om (!) fich vollftändig im Waffer befinden. Aufserdem ift auch die Anlage

des Friedhofes im Weiten der Stadt bei dem zumeift herrfchenden Weftwinde verwerflich.

Auf dem neuen‚'im Norden der Stadt gelegenen Warfchauer Friedhof in Brudno mufste

wegen des aufserordentlich lockeren Sandbodens der letztere durch Anpflanzungen und Düngung

gefeftigt werden, da die Leichen bald nach der Beitattung oft von der Beifetzungsitelle verfchoben

und in die Tiefe geprefst wurden.

Aufser den fchon erwähnten Mifsftänden ift ein nicht minderer Nachteil für

die öffentliche Gefundheit darin gelegen, dafs Leichen, insbefondere infektiöfe,

exhumiert werden und aufser Gebrauch gefetzte Friedhöfe zu anderen Zwecken

benutzt werden.
Obwohl der Gefundheitsrat des Departements Gironde (1875) die Vornahme

von Exhumationen nur im Winter empfiehlt, fo kann fich oft der Fall ereignen,

dafs zu gerichtlichen und anderen Zwecken Ausgrabungen auch im Sommer vor-

genommen werden müffen, und folche einzelne Fälle können, wenn es fich um
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infektiöfe Leichen handelt, Anlafs zum Ausbruche von Epidemien geben, umfo-

mehr als die Exhumationen in den erften Stadien des Zerfetzungsprozeffes vor—

genommen zu werden pflegen.

In japan gab im Jahre 1879 das Oeffnen der alten Choleragräber den Anlafs zum Aus-

bruche einer neuerlichen Choleraepidemie.

In Perfien wurden Perfonen, welche an Ausgrabungen auf Friedhöfen teilnahmen, wo vor

10 jahren Peftleichen begraben worden waren, infolge blofser Berührung der Knochen von der

Felt befallen.

Die Ausgrabungen follen daher nur unter Beobachtung der gröfsten Vor-

fichtsmafsregeln und nach vorausgegangener Desinfektion der alten Gräber gefchehen.

Das Oeffnen und das Betreten der Grüfte ift, wie längft nachgewiefen werden

ift, gleichfalls mit Gefahren verbunden. Der Verfuch, die Grüfte dadurch zu

reinigen, dafs man brennende Körper in fie hineinwirft, kann nicht als ernf’t be-

trachtet werden, da fich die Gruft nach 24 Stunden von neuem mit Fäulnis-

gafen füllt.

Auch die Umgrabungen der Erdgräber bei ihrer Wiederbenutzung bieten

gröfsere Gefahren, als man gewöhnlich anzunehmen pflegt. In diefem Falle wird

die Erde, welche mit der Leiche während eines Turnus in Berührung Hand, bei

einem folgenden Turnus, infolge der Umgrabungen mit allen ihren organifchen

Subflanzen und infektiöfen Stoffen an die Oberfläche geführt, und fo kann der

Boden nicht nur in der Zerfetzungszone, fondern auch durch und durch bis an die

Oberfläche infiziert werden.

Hiernach wird man wohl trotz aller Vorfichtsmafsregeln nie mit ruhigem

Gewiffen (ich fagen können, dafs allen Anforderungen der Friedhofshygiene ent-

fprechen fei. Es läfst fich nicht leugnen, dafs ein Friedhofboden mit entfprechen-

der Befchaffenheit und günf’tigen Grundwafferverhältniffen die nichtinfektiöfen

Leichen, ohne nachteiligen Einflufs auf die Lebenden auszuüben, beherbergen

könne. Dennoch wäre die Aufgabe des Erdbodens, welche in diefem Falle in

der Paralyfierung der giftigen W'irkungen der feflen und flüchtigen Kadaver-

alkaloide beftehen würde, auch allzu grofs und nach einigen Rotationen wegen der

möglicherweife eingetretenen Ueberfättigung des Erdbodens nicht lösbar. Anderer-

feits aber wird dem Erdboden nicht nur die Beherbergung von nichtinfektiöfen,

fondern auch von folchen Leichen aufgezwungen, die mit anf’reckenden Bazillen

behaftet find. Die Folgen eines folchen unvernünftigen Betriebes find in den.

immer und immer wieder auftauchenden epidemifchen Krankheiten begründet.

Zur Verminderung der gefährlichen Nachteile der natürlichen Bef’cattungs-

arten find viele Verfahren vorgefchlagen werden, die teils in der Erhaltung der

irdifchen Hülle des menfchlichen Leichnams, teils in Schutzvorrichtungen beftehen,

welche das Entweichen der fchädlichen Fäulnisgafe aus dem Grabe verhindern

oder diefe auch gänzlich vernichten follen.

In letzterer Beziehung gilt das Verfahren der Verbrennung der Gräberabluft

als das vollkommenfte und richtigfle. Der Hauptzweck desfelben befteht darin,

einen Mittelweg zwifchen den natürlichen und künfllichen Beflattungsarten‚ wie

Verbrennung durch chemifche Subf’ranzen und Feuerbeftattung, zu finden.

Den erßen Verfuch der Gräberabluftverbrennung fchlug Pam'zza 1877 vor. Die Leichen

follten in einer Art von mit Einzelzellen verfehenen Nekropolen beigefetzt werden, und die von

der Zerfetzung diefer Leichen herfiammenden Gafe follten zuerft die perforierten Särge und die

um diefe angebrachten Kohlen- und Grandfchichten paffieren, wodurch fie in ihrer Schädlichkeit
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teilweife paralyfiert werden. Durch in jede Zelle mündende Abluftkanäle follte die Abluft in

einen 10m hohen Hauptkanal geführt werden, in deffen Mittelpunkt fich ein Verbrennungsherd

befinden follte. Hierbei wurde auch die Unmöglichkeit der Begrabung von Scheintoten, dank
der Perforierung der Särge, von Pam'zza hervorgehoben. Die diefem Verfahren zugefchn'ebenen

grofsen Vorteile könnten aber blofs unter der Vorausfetzung gröfstrnöglicher Undurchläffigkeit des

bei der Errichtung folcher Nekropolen zu verwendenden Baumaterials erzielt werden. Nur in
diel'em Falle und bei vollkommen hermetifchern Verfchluffe der Einzelzellen würde die Gefahr

des feitlichen Entweichens der unverbrannten Fäulnisgafe vollkommen vermieden, umfomehr als

der Seitendruck diefer Gafe durch den freien Abzug, welcher ihnen infolge der Kanalöffnungen

nach oben gefchafi°en wird, auf ein Mindeftmafs herabgemindert erfcheint, Wir betrachten deshalb
diefes Verfahren als eine bedeutende und finnvolle Sicherheitsvorrichtung für ober- und unter-

irdifche Steingräberbauten (Nekropolen).

Ein ähnliches Verfahren fchlug Schaetk—7ayuef 1881 vor, wobei die Totenfiätten aus

Monolithbauten aus Beton oder Portlandzernent befiehen follten. Die Wände der Einzelbauten

follten an beiden Seiten mit 3 bis 5 Zellenreihen verfehen werden, zwifchen denen ein Hohl-

raum (Sammelkanal) in der Wand angelegt würde, in welchen die Zerfetzungsgafe von den Zellen

durch die Abluftölfnungen freien Abzug finden und von da in den Schornfieinkanal ihren Weg
zur vollf’tändigen Verbrennung fortfetzen follten.

Um die teilweife Vernichtung der faulen Grabesausdünftungen oder auch nur

ihr Entweichen aus den Begrenzungen des Grabes zu verhindern, entflanden viel-

fache Verfahren, die mehr oder weniger diefem Zwecke entfprechen. Die teil-

weife Vernichtung der Fäulnisgafe bildete die Aufgabe der von Pellenkofer,

Stmhoufe u. a. vorgefchlagenen Behandlung der Leichen mit gefchichteter Holz-

kohle.
Folgende Vorgänge werden empfohlen. In einer Holzkifie wird eine 26mm fiarke Kohlen-

fchicht aufgefchüttet, hierüber ein Leintuch ausgebreitet, diefes wieder mit einer 55 bis 75mm

Itarken Kohlenfchicht bedeckt, hierauf der Leichnam eingebettet und letzterer von oben wieder

mit einer Kohlenl'chicht von der gleichen Stärke bedeckt. Der Leichnam wird fodann mit dem

Leintuch umwickelt; die Holzkifle wird mit einem perforierten Deckel gefehlofi'en und in einem

ebenfalls perforierten Metallfarge beigefetzt. Die Konfervierung der Leiche dauert bei diefem

Vorgang längere Zeit, und felbfi bei geöffnetem Deckel wurde kein übler Geruch verfpürt.
Homemann hält es für notwendig, die Erdgrube, in welcher ein folcher mit präfervativen

Mitteln verfehener Sarg verfenkt werden follte, mit 6 Fufs zu beitimmen und den Sarg auf eine

künfiliche Schicht, aus einer Mifchung von Sand und Ton (?) beitehend, zu hellen und ihn noch

mit einer aus demfelben Material beflehenden Schicht zu bedecken.

Um eine möglichft vollkommene Ifolierung der Leichen von dem fie um-

gebenden Erdreiche oder Steinboden zu erreichen und hierdurch das Entweichen

der Gafe aus den Gräbern zu verhindern, find fchon am Anfange des XIX. jahr-

hunderts (1829) Verfuche mit Särgen aus Portlandzement zu verzeichnen, wobei

auch die Leichen mit Portlandzement bedeckt werden follten.
Trübenbach empfahl 1874 die Einfargung von Leichen in Steinfärgen aus fich erhärtenden

mineralifchen Subfianzen mit hermetifchem Verfchlufs.

Gratry fchlug 1876 Nekropolen aus Beton mit Särgen aus demfelben Material vor, um das

AExplodieren der Särge, welches bei Bleifärgen öfter beobachtet wurde, zu verhindern. Auch find

hier die viel empfohlenen Särge aus einer Gipsmifchung und Zement zu erwähnen.

Crulz gibt ein Verfahren von Leicheninkruflation in künfllicher Steinmafi'e (hydraulifchem

Beton oder Zement) an, wodurch er vollftändige Impermeabilität und Verhinderung des Ent-

weichens der Gafe zu erreichen hofft. Die Leichen follten zuerft in ein Leintuch eingewickelt
und in eine Mifchung von Kalk und Ton gebettet werden; hierauf follten fie mit vollfiändig

trockenem hydraulifchem Zement, fodann mit Gudron und Kalk (woraus eine dem Bitumen

ähnliche Maffe entfiehen würde) befireut werden; diefe Maffe würde durch die Zugabe einer

entfprechenden Menge Wafl'er in eine künftliche Steinmal'fe verwandelt.

Vafflara’ will die Leichen in eine 40 bis 500m fiarke Konfervierungsmifchung von Säge—

l'pänen und Phenolfäure einbetten.
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Sl'lmjiri ifi eine Leichenkonfervierungsmethode patentiert (1847), die in einer 4 bis 6 Monate

dauernden Tränkung der Leiche in einer Löfung von Sublimat, Salmiak und Chlorzink mit

Zugabe von künfilichem Steinpulver, Kreide und Chlorblei befieht, wonach die Leiche abgewafchen

und mit arabifchem Gummi befirichen werden follte.

Falkazzy fchlug eine Mifchung von fchwefelfaurem Zink und Sägefpänen vor, J[ayet und

Adrian eine folche aus Sägefpänen mit Holzäther.

Endlich ilt noch das bekannte Vic/mt ö—° .Malapert-Konfervierungsverfahren zu erwähnen.

Diefes befieht darin, dafs der Sarg mit einem Leichenmantel ausgefüttert wird, welcher aus

wechfelnden Schichten von Kattun, karbonifiertem Papier und Charpie angefertigt ift, und dafs

nach der Beifetzung des Leichnams das Innere des Sarges mit einer Pulvermifchung aus Gips,

Holzkohle und Sägemehl befireut wird.

Die Verfahren, welche die Erhaltung der irdifchen Hülle des menfchlichen

Leichnams aufheben, befiehen hauptfächlich im künftlichen Austrocknen (Mumi-

fizieren) der Leichen oder in ihrer Einbalfamierung.

Bezüglich der erfteren Methoden find unter vielen Vorfchlägen zwei be-

merkenswert.
Aläz'n fchlug vor, die Leichen während 2 bis 3 Stunden einem warmen Luftftrom von 65 bis

75 Grad C. auszufetzen. Hierdurch fell fich die Leiche, nachdem fie einen gewiffen Teil ihres

Gewichtes verloren hat, gut konfervieren.

Auch wurde vorgefchlagen, befondere Gebäude mit Zementkafien zu errichten, durch

welche ein kalter Strom künfilich getrockneter Luft durchgeführt würde und die in diefem Kaften

beigefetzten Leichen in einen mumienartigen Zultand verfetzt würden.

Auf die verfchiedenen Einbalfamierungsverfahren Wi1d hier nicht näher ein-

gegangen, da fie mit unferem Behandlungsf’coff nichts Gemeinfames haben.

Von allen gefchilderten Methoden ift die Anwendung einer fchützenden

Hülle (wobei allerdings auch nur eine teilweife Neutralifierung der Fäulnisgafe er-

reicht würde) und die fich anfchliefsende Verbrennung der durch diefe Hülle ge-
wiffermafsen gereinigten Abluft am meiften zu empfehlen.

Nur bei der richtigen Anwendung diefer Mafsregeln während des Betriebes

können die natürlichen Beftattungsarten geduldet werden und keine weiteren Be-

denken nach fich ziehen. Allerdings tragen fie dem fo wichtigen fozialökono-

mifchen Standpunkte auf keinen Fall Rechnung, da fie, wenn man auch die Raum-

verfchwendung aufser acht läfst, eines befonderen Reforptionsmittels und Ver-

brennungsverfahrens (der Abluft) bedürfen. Aufserdem müfste die Verbrennung

Prets überwacht werden.

Die Schutzvorrichtungen, deren Hauptziel die Verhinderung des Entweichens

der Fäulnisgafe if’c, was nur durch vollkommene Impermeabilität des Sargmaterials

erreicht werden kann, find aber zu vermeiden, da fonf’c in jedem für Luft und

Feuchtigkeit abgefchloffenen Sarge volll’rändige Fäulniserfcheinungen eintreten

würden.

Auch die Befirebungen, die durch die Erdbef’tattung hervorgerufenen Uebel

zu paralyfieren, wie Düngung des Bodens und Ausfüllen der Gräber mit refor-

bierenden und chemifch reinigenden Subf’ranzen, find oft verfehlt, da das Reforp—

tionsmaterial auch der Ueberfättigung unterliegt und oft erneuert werden müfste.

Jedenfalls find die vorteilhafteften der erwähnten Hilfsmittel auf den Fried-

höfen, auf denen die Erdbeftattung fich trotz ihrer nachgewiefenen Nachteile ein-

gebürgert hat, auf das wärmf’te zu empfehlen, da diefe wenigftens in gewiffem Mafse

dadurch vermindert werden. Der Boden der Friedhöfe wird aber, wenn man an

die Unmöglichkeit einer vollftändig günftigen Wahl des Geländes und an den aus

wirtfchaftlichen Gründen entftandenen ungünftigen Betrieb denkt, eine Gefahr für
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die öffentliche Gefundheit bilden. Dafs man {ich der Gefahr, welche von den Be-

gräbnisplätzen nicht nur während ihres aktiven Betriebes, fondern auch nach ihrer

Schliefsung herf’cammt, in den letzten Jahrzehnten bewufst geworden i(t‚ beweifen

verfchiedene Vorfchriften bezüglich der Frift, welche nach dem Schliefsen der

Friedhöfe verfireichen mufs, bevor fie zur Bebauung verwendet werden dürfen. In

Oeflerreich beträgt diefe Frif’t 10 Jahre, in Baden 20 bis 30 Jahre und in Preufsen
40 Jahre.

Es mufs, nachdem man den Zerfetzungsvorgang genau kennen gelernt hat,

anerkannt werden, dafs man dem Erdboden zu grofse Aufgaben Ptellt, wenn

man von ihm eine hyperproduktive Reforptionstätigkeit, die er nicht zu leifien im

Rande ift, verlangt.

Zwei Faktoren find es, welche diefe Reforptionstätigkeit Hören und den

günftigen Verlauf des Zerfetzungsvorganges hemmen. Erfiens if’r es die Unmög-

lichkeit der abfolut richtigen Wahl eines Friedhofgeländes, deffen Befchaffenheit

auch in der Praxis allen idealen Anforderungen entfprechen würde, bei denen

keine Nachteile für die öffentliche Gefundheit zu befürchten wären; denn hierbei

fprechen immer rein adminil’trative und wirtfchaftliche Verhältniffe mit. Zweitens

ill der noch immer unrichtige Betrieb, der darin befteht‚ dafs man ohne genaue

Prüfung des Verlaufes des erf’cen Begräbnisturnus ihn auch noch weiter beibehält,

ohne darauf Rückf1cht zu nehmen, ob der Gehalt des Bodens an organifchen Sub-

f’canzen, von welchem die Reinheit der Grundluft und des Grundwaffers abhängig

ift, lich nicht vielleicht bedeutend vergröfsert hat. Man mufs auch darauf gefafst

fein, dafs dasjenige, was von den fchädlichen Grabemanationen aus der Grundluft

nicht in die atmofphärifche Luft gelangt, durch ihre Auflöfung in dem nieder-

fickernden Regenwaffer dem Grundwaffer zugeführt wird, befonders angefichts der
durch die fixen Kadaveralkaloide verurfachten Gefahr.

Somit if’r ein nur kleiner Hundertfatz von fchädlichen Gafen in der Grundluft

lange noch kein Beweis für einen günftigen Verlauf des Zerfetzungsvorganges und

für die vollkommene Ungefährlichkeit der Begräbnisplätze. Deswegen follen fowohl

die Grundluft als auch das Grundwaffer, als die Träger je einer Hälfte jener

Nachteile, auf das gründlichfle unterfucht werden. Dabei genügen aber die bisher

üblichen chemifchen Unterfuchungen des Bodens (auf Qualität und Quantität der

günf’cigen Mineralfalze und des Gehaltes an ungünftigen Humusfubftanzen, nebf’c

feinen geologifchen Eigenfchaften, wie Porofität, Durchläffigkeit. Filtrationskraft

und Luftgehalt) und des Grundwaffers nicht. Die Schädlichkeit oder Unfchädlich-

keit der Grundluft und des Grundwaffers kann nur durch genaue bakteriofkopifche

Unterfuchungen geprüft werden.


